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KÖLN

Aus einer Hand
THORSTEN MOECK
zum Konzert-Streit

Schulsozialarbeit:
„Stellen sichern“
Weiterfinanzierung der Mitarbeiter
durch den Bund vehement gefordert

Brachflächen für Start-ups
Junge Kreative sollen mit Zwischennutzungen leerer Gebäude gehalten werden

Bühnen:
Freianlagen
später fertig
Auch noch Risiken
bei den Kosten

Tote Frau am
Rheinufer
entdeckt

Roters erklärt
Freitag, ob er
weitermacht

Denkmaltag
später wegen
Marathon

KOMMENTAR

Für Konzerte rund um das
Rheinenergie-Stadion sollte

die Sportstätten GmbH zustän-
digseinundnichtdasSportamt.
Sie betreibt das Stadion und
hat seit Jahren Erfahrung bei
der Organisation solcher Groß-
veranstaltungen. Wenn nun drei
Konzerte in drei Tagen stattfin-
den sollen, geht es um mehr als
eine Terminkollision. Es geht
um die Frage, wer in dieser Stadt
Konzerte organisieren soll.

Nichts gegen kölsche Musik,
aber es wäre ein Hohn, wenn
ein Topkünstler nicht in Köln
spielen würde, weil tags zuvor
leider schon die einheimischen

Bands für Karneval im Sommer
sorgen.EinesolcheTerminüber-
schneidung ist ärgerlich. Denn
der städtischen Tochtergesell-
schaft gingen Konzerteinnah-
men verloren. Und der Verlust
der Sportstätten belastet letzt-
lich wieder die Stadtkasse.

Rein formal gehören die Vor-
wiesen der Stadt und nicht

den Sportstätten. Aber dürfte
deshalb auch das Kulturamt
dort auf eigene Faust Konzerte
organisieren? Klare Absprachen
und eine Koordination aus einer
Hand sind dringend nötig.

Ihre Meinung an: koeln@kr-redaktion.de

Für die Fortführung der
rund 90 Schulsozialarbeiter-
stellen aus dem Bildungs- und
Teilhabepaket des Bundes
wird auf allen Ebenen ge-
kämpft. Rat und Verwaltung,
auch die Gewerkschaft Verdi
fordern eine Weiterfinanzie-
rung. ImSommerhattederRat
der Stadt eine Resolution zur
FortsetzungderArbeitsverträ-
ge gefordert, die ursprünglich
bis 31. Dezember befristet wa-
ren.DieVerträgederMitarbei-
ter wurden durch Restmittel
derKommunebis Juli 2014 ver-
längert. Aber was ab August
sein wird, ist weiterhin unklar.

Das Problem ist zurzeit auch
ThemaderKoalitionsverhand-
lungen in Berlin. Allein für
Köln geht es um vier bis fünf
Millionen Euro jährlich,
schätzt Bildungsdezernentin
Dr. Agnes Klein.
Verdi-Gewerkschaftssekre-

tärTjarkSauer fordert, sich für
Erhalt und Ausbau der Schul-
sozialarbeit in Köln einzuset-
zen. Wenn die Stellen aus dem
Bundestopf auslaufen würden,
wäre das „eine unerträgliche
Situation“. Auch Klein betont:
„WirbrauchendieStellendrin-
gend. Eswird sehrwichtigeAr-
beit geleistet.“ (MW)
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Von SUSANNE HAPPE

Kölnhatmehr als 90 000 Stu-
denten. Mit dem Abschluss
verlässt ein Großteil die Stadt,
viele werden Freiberufler und
brauchen zum Start bezahlba-
ren Arbeitsraum. „Die wan-
dern mir zu stark nach Berlin
ab“, sagtJörgFrank,Fraktions-
vize der Grünen, „wir müssen
attraktiv sein für die, die wir
hier gut ausbilden.“ Das Stich-
wort heißt „Zwischennutzun-
gen“, zeitlich begrenzte Ver-
mietungen von leerstehenden
Bürobauten oder Ladenloka-
len, Industriehallen oder Be-
hördengebäuden an Start-ups
und das zu niedrigen Preisen.
Was Städte wie Hamburg,

Frankfurt oder Bremen, Leip-
zig oder Berlin schon seit Jah-
ren intensiv betreiben und be-
werben, steckt in Köln in den
Anfängen. Die Verwaltung
erarbeitet ein Konzept. Auf
Antrag von Rot-Grün ist be-
schlossen worden, 30 000 Euro
aus der Kulturförderabgabe
„für die Etablierung einer
Plattform und eines Verfah-
rens zur Vermittlung und Ver-
mietungvonGewerbe-undBü-
roflächen für gewerbliche Zwi-
schennutzungen“ zuzahlen. Es
geht in erster Linie umdie För-
derung der Kreativwirtschaft –
vonMalern,Schauspielern,Fil-
memachern, Architekten, De-
signern oder IT-Leuten.
Engelbert Rummel, Leiter

der städtischen Gebäudewirt-
schaft, resümiert, dass in Köln
fast9000QuadratmeteranZwi-
schennutzungen vermietet
sind; darunter sind nicht nur
Arbeitsflächen, sondern bei-
spielsweise auch Lagerräume.
Die Netto-Kaltmieten liegen
zwischen 50 Cent und 5 Euro
pro Quadratmeter. „Leerstand

haben wir in den städtischen
Gebäuden keinen.“ Nach
FranksVorstellungsollenbeim
Thema Zwischennutzungen
nicht nur die öffentlichen Ge-
bäude in den Fokus rücken. Er
denkt auch an eine Zusam-
menarbeitmitder IHKundden
privaten Eigentümern.
InHamburg läuft das bereits

reibungslos. 2010 wurde hier
als städtische Tochter die
„Kreativ Gesellschaft“ gegrün-
det, die über eine Immobilien-
datenbank Angebote einstellt
und sucht, zwischen privaten
undöffentlichenAkteurenver-
mittelt, aber auch Objekte
selbst anmietet und dann un-

tervermietet. „In einem ehe-
maligen Finanzamt, das fünf
Jahre leer stand, haben wir
den städtischen Eigentümer
überzeugen können und zwei
Etagen angemietet. Inzwi-
schen sind dort 30 verschiede-
ne Nutzer – von Schriftstellern
über Grafik-Designer bis zu
Musikagenturen“, erklärt Eg-
bertRühl,ChefderKreativGe-
sellschaft. Die Verträge laufen
dreieinhalb Jahre, und „da tun
wir wenig“, sagt Rühl. „Strom,
Heizung und Wasser funktio-
nieren,wir sorgen für Internet-
und Klingelanschlüsse und
Briefkästen.“ Vorteil: Die Ge-
sellschaft tritt als solventer

Hauptmieter auf und schließt
Unterverträge mit relativ kur-
zen Laufzeiten. 60 bis 70 Pro-
zent dessen, was vermittelt
wird, hat die Gesellschaft an-
gemietet. Gleichwohl betonte
Rühl, er könne sich nicht an ei-
nen Fall erinnern, in dem sich
ein Zwischennutzer nicht an
denzeitlichbefristetenVertrag
gehalten und die gemieteten
Räume besetzt habe.
Maria Richarz berichtet aus

ihrer Zeit bei „coopolis“ in Ber-
lin, dass auchdort dasVertrau-
en wachsenmusste. Zuerst ha-
be man viele Kontakte zu Ein-
zeleigentümern gesucht.
„Nachdem unsere Vermitt-
lungsquote immer größer und
wir bekannter wurden, sind
auch die größeren auf uns zu-
gekommen.“ Schließlich habe
dort „coopolis“ auch mit Haus-
verwaltungsgesellschaften ko-
operiert. Sie schildert ein Pro-
jekt, bei dem Eigentümer und
Nutzer vereinbarten, eine her-
untergekommene, schwer ver-
marktbare ImmobiliemitMus-
kelkraft wieder fit zu machen
und dafür eine Gegenleistung
vom Eigentümer zu bekom-
men. „Wir hatten Immobilien,
die drei Jahremietfrei genutzt
wurden, nur die Nebenkosten
mussten gezahlt werden.“
Auch Daniel Schnier vom

Autonomen Architektur Ate-

lier, AAA GmbH, das Auftrag-
nehmer der Stadt Bremen ist
und die ZZZ – ZwischenZeit-
ZentraleBremen – initiiert hat,
sagt, dass es keine Vertrags-
brüche gegeben habe.
Konzept ist hier nicht die

Zwischennutzung durch ein-
zelne Personen, sondern
durch Gruppen, und damit
auch indie jeweiligenStadttei-
le zuwirken.Alle vier bis sechs
Wochen trifft man sich mit der
Stadt in einer Lenkungsgrup-
pe, „da sind alle Verantwortli-
chenzusammen, dieuns finan-
zieren“, erklärt Schnier.
Die Vermittlungen in Ham-

burg liegenbei 10 000Quadrat-
metern imJahr. Als politisches
Instrument hat die Stadt einen
Zwischennutzungsfonds auf-
gelegt, der mit 300 000 Euro im
Jahr gespeist wird.Geradeun-
terstützt die Kreativ Gesell-
schaft 140 Nutzer der Hambur-
ger Viktoria-Kaserne dabei,
das Gebäude zu kaufen, der
Güterbahnhof am Oberhafen
soll in ein Kultur- und Kreativ-
zentrum transformiert wer-
den. Die niedrigste Netto-Kalt-
miete liegt laut Rühl bei drei
Euro, inklusive Nebenkosten
und Umlagen für Gemein-
schaftsflächen macht das 6,50
EuroplusKosten fürStrom,Te-
lefonundInternet.Derhöchste
Mietendpreis liegt bei 12 Euro.

Denkbar für zeitlich begrenzte Nutzungen sind für Politiker auch alte Industriehallen wie hier im Mülheimer Hafen. (Fotos: Meisenberg)

Selbstständi-
gen, die nicht
viel mehr als
ein Laptop
brauchen, bie-
tetdieAlteGas-
motorenfabrik
in Deutz Büros
und gemeinsa-
me Infrastruk-
tur.

Die Bühnensanierung soll
im Juni 2015 abgeschlossen
sein, doch ein Teil der Außen-
anlagen – Straßen und Plätze –
wird erst später fertig, voraus-
sichtlich im November 2015.
Dies teiltedasProjektmanage-
ment im Unterausschuss Kul-
turbauten mit. Natürlich wür-
den die Gäste bei der Eröff-
nung nicht über Baustellen
stolpern, versicherte Baude-
zernent Franz-Josef Höing,
nachdemBarbaraMoritz (Grü-
ne) und Karl Jürgen Klipper
(CDU) die Befürchtung geäu-
ßert hatten, dass die Besucher
durch Container behindert
werden.
Engelbert Rummel, Leiter

der Gebäudewirtschaft, geht
davon aus, dass das derzeit be-
stehende Polster von etwa 19
Millionen Euro noch aufge-
brauchtwird. NachProblemen
mit dem Beton erwarte er für
denRohbaunochNachträge in
Millionenhöhe. Rummel: „Ja,
wirhabennochRisikenbeiden
Kosten.“ Insgesamt werden
Kosten in Höhe von 251,7 Mil-
lionen Euro erwartet. (KE)

Furchtbare Entdeckung am
Rheinufer: Ein Kapitän eines
vorbeifahrenden Schiffes ent-
deckte gesternNachmittagdie
Leiche einer Frau im Bereich
Geestemünder Straße und rief
die Polizei. Der leblose Körper
lag auf Steinen unterhalb der
Straße in der Nähe der Ford-
Werke. Polizisten eilten zum
Ort des Geschehens und
machten sich ein Bild von der
Situation. Die Spurensiche-
rung fotografiertedenBereich,
andere Beamte hörten mögli-
che Zeugen. Wie die Leiche an
den abgelegenen Ort gekom-
men ist, konnte noch nicht ge-
klärt werden. Ermittler einer
Mordkommission befassen
sich mit dem Fall. Am Abend
gingen die Beamten eher von
einem Unglücksfall als von ei-
nemVerbrechenaus.Die Iden-
tität der Frau konnte die Kripo
nochnichtklären.EineObduk-
tion und weitere Ermittlungen
sollen Klarheit bringen. (ta)

Oberbürgermeister Jürgen
Roters (SPD) will nun am Frei-
tag offiziell mitteilen, ob er sei-
ne gesamte Wahlperiode bis
2015 ausschöpft. Das Land hat-
te die Möglichkeit eröffnet,
dass der OB sein Amt frühzei-
tig 2014 beendet. Dann könnte
gleichzeitig mit der Kommu-
nalwahl im Mai nächsten Jah-
res auch die Wahl des Kölner
Oberbürgermeisters erfolgen.
Innerhalb der SPD hat es

langeGesprächeüber daswei-
tere Vorgehen gegeben. SPD-
Parteichef Jochen Ott und
Fraktionschef Martin Börschel
werden als Kandidaten gehan-
delt. Die Nominierung des
NRW-Finanzministers Dr. Nor-
bert Walter-Borjans als OB-
Kandidat soll kein Thema
mehr sein. (hap)

In Köln wird 2014 der bun-
desweit einheitlich festgelegte
„Tag des offenen Denkmals“
verschoben. Grund ist der Ma-
rathon am 14. September – für
diesen Termin war auch der
Denkmaltag geplant. Weil Be-
sucher wegen der vielen Sper-
rungenrundumdenMarathon
Schwierigkeiten gehabt hät-
ten, alle Denkmäler zu errei-
chen,hatderStadtkonservator
den Besichtigungstermin nun
auf den 20. und 21. September
verschoben. Der Marathon
hatte zuletzt Mitte Oktober
stattgefunden. Weil die Veran-
stalter fürdieMarathon-Messe
jedoch vom Staatenhaus in die
Lanxess-Arena ziehen müs-
sen, ist derTermin für fünf Jah-
re auf Mitte September gelegt
worden. (tho)
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